




Epiſtel
an den

Herrn Profeſſor Kosmann

vom

Gilde-Secretair Grundler.
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Berlin, 1797.
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M einen liebreichen Gruß zuvor. Sehr wehr—

ter Herr Pröfeſſor!

Si, vales bene eſt &e. Sie ſind bei der

Beantwortung meiner Prufung u. ſ. w. aber

mals ſehr raſch zu Werke gegangen; es war ja

gar nicht nothig, mit deren Beantwortung ſo

zu eilen. Der Vortheil oder Nachtheil, welchen

t2
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Sie daraus fur Jhre Finanzen oder fur Jhren

guten Nahmen ziehen wurden, blieb Jhnen ja

auch acht Tage ſpater, immer noch ſicher; Jhr

Blut wurde wieder kalt, und Sie kamen viel—

leicht mit der Zeit in den ſtatum quo zuruck,

aaus wielchem Sie nach Jhrem Geſtandniß

S. J. verruckt waren.

Die Veranlaſſung zu dieſer Epiſtel an Sie,

Herr Profeſſor! iſt:

Daß Sie S: 16: erklären, „daß Sie fich

„den Schutz der Obrigkeit erbeten und in

t c  ennbeſchioſſen häben', ſich innkeinen  geder

„krieg weiter einzulaſſen.“ nij
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Auf den erſtern Punkt erwiedere ich, daß

ich den Aufruf des Gerichts geruhig erwarten

werde. Zudem zweiten, Jhren Eutſchluß

anlangend, wunſche ich dem ganzen Publiko

Gluck.
B

J

Jhr Verſuch, ſich durch jene Beantwor—

tung rechtfertigen zu wollen, iſt Jhnen eben ſo

wenig gelungen, als der, meine gut gemein—

ten Zurechtweiſungen zu wiederlegen: gut ge

meinten, ſage ich, denn ich habe furwahr die

beſte Abſicht gehabt. Wenn Sie aber nun

einmal ein Vielwiſſer ſeyn und nichts an—

nehmen, ſondern trotz aller klar vor Au—

gen gelegten Jrrthumer nicht unrecht haben

wollen, ſo kann ich es wohl abwarten, auf
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weſſen Seite ein hohes und niederes Publi—

kum entſcheiden wird. Mein Herr Profeſſor!

Sie haben warlich nicht Urſach, ſich offent

lich zu beſchweren, als habe ich Sie beim

Publiko verleumden wollen. Eine: im falſchen

Lichte vorgetragene Sache aufklaren, ſolche

von den Jrrthumern reinigen, und ſie der—

geſtalt von der rechten Seite darſtellen, heißt
doch wohl nirgends, vorſetzlich verleumden

wollen? Jenes war meine Pflicht, ſo bald

ich Jhre, von ſo vielen auffallenden Unwahr

heiten ſtrotzende, ſo genannte freimuthige

Betrachtungs nur zu Geſtchte bekam, und

ich will denjenigen erwarten, der da ſagen

ſoll, es war deines Aunts nicht, dieſe

freimuthige Betrachtungen zu Zru—
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fen? Ganz anders, Herr Profeſſor! iſt Jhre

Lage; Sie kamen unaufgefordert, nahmen

ein Thema zur Hand, und ſchrieben drauf

los, ohne ſich vorher mit richtigen Materia

lien dazu verſehen zu haben, die Sie doch

leicht herbeiſchaffen konnten.
4

J

 Sien geſtehen in Jhrer Beantwortung mei

uer Prufung S. a2. ſelbſt, daß Sie den Jn

der Vorſtellungen, welche die Kaufmann

ſchaften den hochſten und hohen Behorden

eingereicht haben, nie erfahren hatten;

ſchlecht genug, daß es Jhnen nicht einfiel,

ſich nach deren Jnhalt naher zu erkundigen,

da Jhnen das einſtimmige Lamento der Kauf—

mannſchaft doch gewiß zu Ohren gekommen
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iſt: wie konnten Sieralſo etwas anders er

wartan? Oder glaubten Sie etwa, man

wurde Jhre falſchen. Vortrage ſo durchgehen

und die Eindrücke, die ſolche auf ſo man—

chen unbefangenen Lefer gemacht haben konn-

ten, ſo ſtehn laſſen? Jein, mein Herr
Profeſſor! ich mußte ſie rugen, und Sie

mogen noch einmal ſo boſe werden, wie Sie

es ſchon ſind, Sie mogen ſich nun durch

Jhre Beantwortung noch ſo ſehr gereiniget

zu haben glauben; Sie mogen ſich noch ſo

ſehr ſtrauben, zu wiederrufen, ſo wird es

Jhnen nichts helfen, ich ſage es Jhnen ge—

rade ins Geſicht, Sie hatten ſollen da—

von bleiben; Ddann hatten Sie nicht be

leidigen, nicht ausſchreien konnen, daß der
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Kaufmann fechs Prozent anſtatt drei, de—

ductis deduxendie, verdienen muſſe.; ſelbft

nicht, wenmnWie die Abficht gehabt haben

follten, ſich irgendwo zu einer beſſeren Ver

ſorgung zu empfehlen; auch da wußte man

bet. Leſung Jhrer Suhrift, daß Siefalfch

vortrugen, und nur ſelten macht man auf

dieſe Art fein Gluck. l

Ausfalle nicht weiter einlaſſett, da ſolche

un geringhaltig ſind, ſich ſogar auf kleine

Drurkfehler“ ausdehnen, welche fur's Pur

blikum von keinem Nutzen ſeyn konnen, und

denken, ſienm certo,
mnaculor. Jch will da—

Jch werde mich auf Jhre anderweitigen
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her lieber als Freund von Jhuen ſcheiden, und

Jhnen einige Anweiſungen, die ich ſelbſt

benutzt habe, noch mit äufe den Weg

geben. Sie ſind nun einmal Autor von

Profeſſion (daß ich mir dieſes Ausdbrucks

bedienen darf), aber wenn Sie in Jhrem

bisherigen Ton und Wahl der Gegenſtan

de fortfahren, mochten Sie wohl nicht viel

Dank verdienen.

Es iſt ausgemacht;.nicht alle Schrift:
ſteller verdienen Dank. Von allen Seiten

drangt ſich ein Heer niedriger Seelen in die

Republik der Schriftſteller ein. Unverſchamt

bieten ſie die Misgeburten ihrer Unwiſſenheit

und ihres kriechenden Geiſtes feil, die ſie
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mit allerlei entlehnten Zierrathen geſchmuckt

haben. Jhre Bewegungsgrunde ſind un—

edel, und ihre Auffuhrung als Autoren elend

und verachtungswurdig. Um ihren unwur

digen Arbeiten Leſer zu verſchaffen, nehmen

ſie zu den niedrigſten Kunſtgriffen ihre Zu—

flucht. Sie erlauben ſich daher die unbe—

granzteſten Freiheiten. Sie geben ſich das

.Anſehn des Vielwiſſens werfen mit
Machtſprüchen um  ſich, untergraben det

Nahmen des ehrlichen Mannes, und ſuchen

auf. ſeinen Ruinen ihre eigene Große zu er—

bauuen. Sie finden oft Beifall. Und iſt

das Wunder? Sie erhalten auch eine ge

wiſſe Art Dank. Aber wer wird ihnen den—

ſelben beneiden?



Ein Dank von beſſerem Werthe, wird nur

Schriftſtellern von beſſerm. Gehalte zu Theil.

Und noch giebts immer Manner, die den ehr—

wurdigen Nahmen der Schriftſteller zieren

und ihn in den Augen der Rechtſchaffenen er—

heben. Sie fuhlen ihren Beruf, den Men—

ſchen durch Schriften zu nutzen, nicht in dem

niedrigen Triebe des Eigennutzes der
Ruhmſucht, des Selbſtdünkels; ſon—

dern in dem Gefuhl ihrer Fahigkeit dazu,

in dem Zutrauen der Redlichen, das ſie ſich

vorhin ſchon erworben; in den Aufforderun—
J

gen derſelben, und in den Bedurfniſſen ihres

Zeitalterss. Sie kommen nicht, unvor—

bereitet zu dieſem Geſchafte.
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Entſrhluß: und Aus fuhrung ſind nicht

in einer Stunde bei ihnen reif geworden, ſon

dern ſien laſſen Jhre Werke nicht-eher her—

vortroten, als“bis ſie denſelben dien liöthige

Feilung in Vuckſicht auf Jnhalt, Styl und

Vortrag haubeingeben konnen.n. Sie laſfen ſich

weder durth Sobt noch durch irTadel: zu niedri

geir! Schrittrn vroleltpuetadie ust arl

!n a.dνο
Vomnwenn Zierke, den!ſle ſich bei der

Ausarbeitnng! ihres Werks vorſezten,hangt

ſichtbar beides Erhebung und Gruiedri—

gung ab; und was auch immer ein Schrift—

ſteller! anvrnden monte fichr zu verbergem, ſo

gibi  es idoch. lippeu, woran dio erſteliung

fcheitertz Euellen, wor die. Maskelnazu Enary



wird, den inwenn digen Mann zu verbergen.

Wenn Dreue und Achtung gegen ſein Pu—

blikum den Schriftſteller beſeelen, ſo erhalt

ſein Dank einen neuen Zuwachs. Als Ach—

tung gegen das Publikum rechne ich dem

Schriftſteller an, wenn er daſſelhez mit un

geitfen; Raifonnementa und uktatoriſchen

Ausſpruchen verfchont; wenn er Mannern,

die von ſeinen Vorſteliungen abgehen, als Leute

anſieht, die man nicht beleidigen kann, ohne

zu gleicher Zeit einen Theil der Leſer

unwillig zu machen.

Hier, mein Herr Profeſſor! fehließe ich
weine Cpiſtel. Sie werden hoffentlich nicht

Urſach haben, neue. Ausrufungen von Ge
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walt, Verdrehungen, Verleumdungen, oder

Gott weiß, weſſen Sie mich alles beſchuldigt

haben, wider mich zu erheben. Vale.

Berlin, den 20. October 1797.
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